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1 Einleitung 

1.1 Bedeutung des Waldes 

Der Wald spielte aufgrund seiner vielfältigen Aufgaben schon früh eine bedeutende Rolle für 

die Menschheit. Dieses komplexe Ökosystem bietet dem Menschen zahlreiche Leistungen, 

um sein Überleben zu sichern, wie etwa die Holzgewinnung zum Bauen und Heizen oder die 

Reinigung von Trinkwasser.1 

Aber auch im Herzen der Menschen ist der Wald tief verankert und nimmt bei ihnen einen 

hohen symbolischen Stellenwert ein. Seit Jahrtausenden findet der Wald als künstlerisches 

Motiv in der Malerei, Literatur oder Musik seinen Eingang. In Sagen und Märchen gilt er als 

ein mystischer Ort, der einerseits Bedrohung, andererseits Schutz und Schönheit charakteri-

siert.2 

Inzwischen hat man die Leistungen des Waldes, die für das Leben des Menschen existentiell 

sind, nach Funktionen eingeteilt. Diese wurden in drei Gruppen untergegliedert, nämlich in 

Nutz- und in Schutzfunktionen und Wohlfahrtsleistungen. Erstere bezieht sich auf den wirt-

schaftlichen Faktor. Durch die diversen Verarbeitungsschritte, vom Rohstoff Holz bis zur 

verkaufsfähigen Ware, werden Arbeitsplätze geschaffen. Somit stellt der Wald eine Ver-

dienstmöglichkeit dar. Auch die vielseitige Verwendung des fertigen Produkts gehört zur 

Nutzfunktion. 

Die Schutzfunktion des Waldes spielt für manche Regionen eine überlebenswichtige Rolle. 

So schützt der Wald in manchen Gegenden vor Bodenabtrag durch Wind oder Wasser. 

Unter den Wohlfahrtsleistungen werden die Funktionen zusammengefasst, die dazu beitragen, 

unsere Lebensqualität zu steigern. Einige Beispiele sind Reinigung der Luft, Schutz gegen 

Lärm oder Erholung durch Aufenthalt im Wald.3 

Um den Menschen die Bedeutung des Waldes begreiflich zu machen, ist es notwendig, sie 

über diesen Lebensraum zu informieren. Durch Wissensvermittlung lernt die Öffentlichkeit 

nicht nur Flora und Fauna kennen, sondern durch verschiedene waldbezogene Bildungsange-

bote wird sie über Waldschutzmaßnahmen aufgeklärt. 

                                                

1
  Vgl. CODOC: Aufgaben und Bedeutung des Waldes, S. 3,2007, Online unter URL: http://www.writeright.ch/userfiles.  

2
  URL: http://www.bauernhausmuseum-wolfegg.de/service/Lehrerhandreichungen. 

3
  Vgl. CODOC: Aufgaben und Bedeutung des Waldes (2007), S. 29-31, Online unter URL: http://www.writeright.ch/userfiles. 

http://www.writeright.ch/userfiles
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1.2 Vorstellung des Themas 

Das Thema der Bachelorarbeit befasst sich mit der Entstehung von Bildungseinrichtungen, 

die die Öffentlichkeit über den Wald aufklärten. 

Was bedeutet dies konkret? In dieser Arbeit wird dargestellt, ab wann und mit welchen Me-

thoden man den Menschen in Deutschland langsam mit dem Lebensraum Wald vertraut 

machte. Der Schwerpunkt dieser Wissensvermittlung betraf die Biologie dieses Ökosystems. 

Die wirtschaftliche und soziale Bedeutung spielte für die frühen waldbezogenen Bildungs-

konzepte eine untergeordnete Rolle. Man wollte hauptsächlich der Bevölkerung Artenkennt-

nis über Flora und Fauna näherbringen, die Wechselwirkungen zwischen den einzelnen Le-

bewesen aufzeigen und ihr die Notwendigkeit zum Walderhalt verdeutlichen. Dabei erhielt 

man Vorschläge, wie man selbst zum Waldschutz beitragen konnte. 

In dieser Recherche werden neben den ersten waldbezogenen Bildungseinrichtungen auch der 

Anlass ihrer Gründung, ihrer Zielsetzung sowie die Eindrücke von Besuchern und Fachleuten 

über sie aufgezeigt. 

Der Zeitpunkt der Nachforschungen beginnt um 1923. Die Darstellung der Bildungseinrich-

tungen wird in zwei Blöcken bezüglich ihrer Zielgruppen unterteilt. Der erste von beiden um-

fasst Waldlehrpfade, Waldmuseen und den Tag des Baumes als Mitmachaktion. Diese dienten 

der allgemeinen Öffentlichkeit, unabhängig von Alter und Beruf, um ihr die Bedeutung des 

Waldes näher zu bringen. Nichtwaldinteressierte wollte man ebenso erreichen. 

Der zweite Teil beschreibt Waldschulen, Jugendwaldeinsätze und Schulwälder. Die Einrich-

tungen galten den Zielgruppen Schulklassen und Heranwachsenden. Diese sollten im Rahmen 

des Schulunterrichts oder in Jugendgruppen nicht nur durch verbale Weitergabe von Wissen 

den Lebensraum Wald aufgezeigt bekommen, sondern durch aktive Tätigkeit neue Erkennt-

nisse und Erfahrungen sammeln. 

In dieser Ausarbeitung wird wegen des besseren Leseflusses ausschließlich die männliche 

Formulierung gewählt. Selbstverständlich ist immer die männliche und weibliche gemeint. 

Die Schutzgemeinschaft Deutscher Wald ist eine Organisation, die in dieser Arbeit oft Er-

wähnung findet. Seit der Nachkriegszeit setzte sie sich für den Erhalt der Wälder ein und klärt 

die Öffentlichkeit über diesen Lebensraum auf. 
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Abb. 1: Chronologische Übersicht waldbezogener Bildungsangebote (Grashoff, 2013) 
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1.3 Ziel der Arbeit 

Ziel dieser Arbeit ist es, dem Leser einen Anhaltspunkt zu geben, wann die Bevölkerung in 

Deutschland erstmals durch Aufklärung mit dem Thema Wald in Berührung kam. Der Leser 

erhält einen Überblick über die ersten waldbezogenen Bildungsangebote und den Anlass ihrer 

Gründung. Dabei bekommt man einen Eindruck über den damaligen Zustand des Waldes und 

den Maßnahmen, zu denen die Menschen aufgerufen wurden, selbst einen Beitrag zum Wald-

schutz zu leisten. 

Mit dieser Recherche soll außerdem gezeigt werden, dass der Wald als Thema eines Bil-

dungsangebotes schon vor 1970- also bevor der Begriff der Umweltbildung allgemein ver-

wendet wurde- geläufig war. 

1.4 Abgrenzung zum Begriff der waldbezogenen Umweltbildung bzw. 

Waldpªdagogik 

Um eine mögliche Verwechslung zwischen der Entstehung der sog. Umweltbildung bzw. 

Waldpädagogik und dem in der Bachelorarbeit geschilderten Thema zu vermeiden, werden 

die Ursprünge dieser waldbezogenen Umweltbildung skizziert.  

Seit den 1970er Jahren steigt bei den Menschen zunehmend das Bewusstsein für die anthro-

pogen bedingte Umweltverschlechterung. Um weiteren Naturschäden vorzubeugen, wurde die 

Lösung von Umweltproblemen weltweit zu einem wichtigen Punkt der Politik. Im Laufe der 

Zeit rief man mehrere UN- Konferenzen ein, in denen jeder Mitgliedstaat sich verpflichtete, 

einen Beitrag für den Erhalt seiner Natur zu leisten. Die wachsende Erkenntnis um die kom-

plizierten Wechselwirkungen zwischen Lebewesen und ihrer Umwelt, welche sich auf die 

Existenz der Menschheit auswirken konnten, wurde auch in Deutschland bei der Bevölkerung 

bewusst.4 

In einer Kultusministerkonferenz im Oktober 1980 wurde beschlossen, Umweltthemen auch 

zu einem Bestandteil des Schulunterrichts zu machen.5 1986 führte man den Begriff der Um-

weltbildung ein.6 Eine Definition zum Verständnis folgt: 

                                                

4
  Vgl. Becker, 2001, S. 7. 

5
  Ebenda. 

6
  Ebenda, S.8. 
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ĂUnter Umweltbildung [é] versteht man die ganzheitliche, also rationale Befªhigung des 

Menschen, sachkundig, verantwortlich und demokratisch mit Natur und Umwelt umzuge-

hen.ñ7 

Es ist allerdings anzumerken, dass Umweltbildung anfangs ein konzeptunabhängiger Begriff 

war. Er schloss zwar Naturkunde und Umwelterziehung mit ein, allerdings ohne ein konkretes 

Bildungsmodell. Man verstand darin lediglich die pädagogische Beschäftigung mit Umwelt-

themen.8 Dadurch, dass das Verständnis der Umweltbildung anfangs sehr allgemein gehalten 

wurde, konnten sich bald zahlreiche Trends in verschiedene Richtungen, wie etwa ĂNatur-

schutzerziehungñ, ĂNaturerlebnispªdagogikñ oder Ăºkologische Erziehungñ entwickeln. Trotz 

der vielen Tendenzen haben diese Konzepte ein gemeinsames Anliegen: die Vermittlung von 

Umweltbewusstsein.9 

Im Bereich Wald und Forst sehnte sich die Bevölkerung ebenfalls nach einer besseren Aufklä-

rung über die ökologischen Zusammenhänge. Die Bilder vom Waldsterben Anfang der 

1980er Jahre gewannen breites öffentliches Aufsehen, sodass die Menschen mehr über den 

Wald wissen und sich zu seinem Schutz einsetzen wollten.10 Aus diesen Forderungen ent-

sprang die waldbezogene Umweltbildung, der man den Namen Waldpädagogik gab.11 

Der Anstoß für die allgemeine Umweltbildung, die die Waldpädagogik umfasst, liegt somit in 

den 1970er Jahren, um mit Hilfe ihrer Konzepte gegen die globale Umweltzerstörung vorzu-

gehen. Die in dieser Recherche geschilderten ersten waldbezogenen Bildungseinrichtungen 

sind demnach nicht der Auslöser der heutigen Waldpädagogik, sondern dienen ihr als Vorbild 

und knüpfen an sie an. 

 

 

 

                                                

7
  Engels- Wilhelmi, 1993, S. 12. 

8
  Vgl. Becker, 2001, S. 8. 

9
  Ebenda, S. 289f. 

10
  Vgl. Slotosch, 2001, S. 24. 

11
  Vgl. Becker, 2001, S. 289. 
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2 Methodik  

Die Methodik beschreibt den Weg zum Ziel. Dabei werden die einzelnen Schritte vorgestellt 

und erläutert, die man durchführt, um ein Ergebnis zu erhalten. Aber auch Informationsquel-

len oder Versuche, die nicht zu einer Lösung der Problemstellung beitragen, werden erwähnt. 

Diese Bachelorarbeit betrifft ein historisches Thema. Der Zeitraum der Nachforschungen be-

zieht sich auf die 1920er bis 1950er Jahre. Daher scheidet eine Befragung von Zeitzeugen aus. 

Die Recherche beruht demnach auf schriftlich fundierten Belegen. Je nach vorgestellten Bil-

dungseinrichtungen wurde auf die entsprechenden Quellen zurückgegriffen. 

2.1 Ausgangssituation  

Die Bachelorarbeit wurde anfangs unter dem Titel ĂDie Ursprünge der waldbezogenen Um-

weltbildung- eine historische Rechercheñ vergeben. Ziel war es, nach ihren Anfªngen zu for-

schen, wobei das Augenmerk auf dem Anlass ihrer Gründung sowie auf den frühen Methoden 

ihrer Wissensvermittlung beruhen sollte. 

2.2 Erste Anhaltspunkte 

Im ersten Schritt war es notwendig, nach Quellen zu suchen, die mit dem Forschungsgegen-

stand in Bezug standen. Als Anlaufstellen für erste Hinweise wurde Forstmeister Klaus Rade-

stock als Ansprechpartner empfohlen. Dieser ist Leiter der waldpädagogischen Einrichtung, 

Haus des Waldes, in Gräbendorf. Ein weiterer Ansprechpartner war Herr Rullmann vom 

SDW Bundesverband in Bonn. 

Die Problemstellung erwies sich bei der ersten Kontaktaufnahme als verwirrend. Als Grund 

wurde angegeben, dass der Begriff Umweltbildung erst der neueren Zeit entstammte und kei-

ne vierzig Jahre alt ist. Der Anstoß entsprang den UN- Konferenzen der 1970er Jahre. Dem-

nach sei es fragwürdig, die Nachforschungen so früh anzusetzen. Radestock riet deswegen, 

die Themenstellung der Bachelorarbeit beizubehalten, aber dafür einen angemessenen Titel zu 

vergeben.12 

Die ¦berschrift wurde in ĂDie Anfªnge von waldbezogenen Bildungsangeboten- eine histori-

sche Rechercheñ umgeªndert. 

                                                

12
  Vgl. Radestock, mündliche Aussage. 
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Eine chronologische Liste der ersten Einrichtungen und Veranstaltungen, welche der Öffent-

lichkeit Wissen über den Wald vermittelten, wurde von Herrn Radestock erstellt. Die ersten 

nachweislichen Institutionen diesbezüglich waren der Waldlehrpfad im Bredower Forst von 

1930 und das Forstmuseum Stendenitz von 1936. Andere Angebote folgten nach dem Krieg, 

wie etwa Jugendwaldeinsätze und Schulwälder. Diese Chronologie diente als Anhaltspunkt 

für weitere Informationsbeschaffung. 

Ein weiterer Startpunkt für die Recherchen war der SDW Bundesverband in Bonn. Seine Mit -

arbeiter wiesen auf die fr¿hen Ausgaben ihrer verbandsinternen Zeitschrift ĂUnser Waldñ hin, 

um dort einen Überblick über ihre eigenen waldbezogenen Bildungsangebote zu gewinnen. 

Einzelne Beispiele dieser Veranstaltungen wurden in den Magazinen näher erläutert. 

2.3  Stand der Forschung 

Ein weiterer Schritt der Recherchearbeiten ist es, den aktuellen Stand der Forschung bezüg-

lich der Problemstellung zu erkunden. Das bedeutet, Quellen zu suchen, die sich vorher dieser 

oder einer ähnlicher Thematik gewidmet haben, um einen Anhaltspunkt über die bis dahin 

neuesten Erkenntnisse zu bekommen. Somit erfährt man, in wie weit der eigene Forschungs-

gegenstand schon Eingang in die Wissenschaft gefunden hat. 

In diesem Falle konnte kein eindeutiger Wissensstand belegt werden. Diplomarbeiten und 

Dissertationen, die waldbezogene Bildungsangebote oder waldpädagogische Themen behan-

delt haben, wurden ausfindig gemacht. Ihr Forschungsgegenstand beruht jedoch auf den Ein-

richtungen oder Veranstaltungen der Gegenwart. Ein Beispiel sei hier genannt: Gerald Sloto-

sch, ĂWaldschulen. Beitrag zum Bewerten und Verstehen waldbezogener Prozesseñ. 

Es wurden auch Bücher im Bereich der Pädagogik zu Rate gezogen, die sich mit dem Wald 

als außerschulischem Lernort beschäftigten. Jedoch fand der Wald als Bildungsobjekt selbst 

in der damaligen Zeit keinen Eingang. 
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2.4 Informationsquellen und Material 

Die in Radestocks Chronologie13 genannten ersten waldbezogenen Bildungseinrichtungen, 

nämlich Waldlehrpfade, Forstmuseen, Schulwälder und Jugendwaldheime bzw. Jugendwald-

einsätze, wurden zum Forschungsgegenstand der Bachelorarbeit.  

Mit Hilfe einer Internetrecherche konnten Ansprechpartner für die oben erwähnten Institutio-

nen gefunden werden. Die Schulwälder und Jugendwaldeinsätze entstammten den Konzepten 

der SDW Landesverbände Schleswig- Holstein bzw. Niedersachsen. Durch die SDW Mitar-

beiter erfolgte die Zusendung von Informationsheften und Artikeln der verbandsinternen Zeit-

schrift ĂUnser Waldñ auf dem Postweg. Es wurde mitgeteilt, dass es zwar Zeitzeugen gebe, 

die bei der Gründung von Schulwäldern selbst mitwirkten, jedoch kämen sie aus altersbeding-

ten Gründen für mündliche Mitteilungen nicht in Betracht.14 

Als weitere Quelle wurde bei dem SDW Landesverband Bayern angefragt. Dieser stellte wei-

tere Unterlagen über die ersten Schulwälder, Jugendwaldeinsªtze sowie zum ĂTag des Bau-

mesñ zur Verfügung, die in München vor Ort eingesehen wurden. Sie umfassten gezielt An-

gaben über die einzelnen frühen Veranstaltungen und Einrichtungen, die die SDW betreute 

und unterst¿tzte. Diese Auskunft lag in Form von Berichten aus den 1950er Jahren in ĂUnser 

Waldñ vor. Die Materialien waren nach den Kategorien der Bildungsangebote eingeteilt und 

in Büroordnern verwahrt. Bei der Durchsicht wurden brauchbare Informationen kopiert und 

anschließend ausgewertet. Über den ersten Waldlehrpfad Deutschlands und das älteste Wald-

museum waren keine Quellen bei der SDW vorhanden, da diese mit ihnen nicht in Verbin-

dung steht. 

Um Angaben über die Entstehung des eben genannten Waldmuseums in Stendenitz zu erhal-

ten, wurde das zuständige Forstamt kontaktiert. Eine Informationsschrift kam mit der Post. 

Aus einem Artikel im Internet über den ersten Waldlehrpfad Deutschlands konnten ausrei-

chend Informationen geschöpft werden. Eine Ansprechpartnerin, die sich mit der Geschichte 

dieses Waldlehrpfads beschäftigt hatte, stand für Rückfragen zur Verfügung. 

Über Fernleihe der TU Bibliothek konnten von der SDW veröffentlichte Schriften an-

gefordert werden. Diese stammten aus den 1950er Jahren und enthielten Beiträge zu der sog 

waldverbundenen Erziehung, einen Ausdruck, den die SDW verwendete. 

                                                

13
  Vgl: Radestock: Die Geschichte der Waldpädagogik, S. 3, 2012             

 Online unter: URL: http://www.waldpädagogik.de/pdf/produkte/grundlagen/entwicklung_wp_bbg.pdf. 

14
  Vgl. Jürgensen, mündliche Aussage. 
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Sachbücher, die über Umweltbildung aufklärten, wurden ebenfalls über die Bibliothek bezo-

gen. Diese dienten der Verständnis und zur Abgrenzung  

Im Folgenden werden Quellen erwähnt, die nicht zur Lösung der Problemstellung beitragen 

konnten. Wandervereine, wie etwa der Schwarzwaldverein, haben keinen Bezug zu waldbe-

zogenen Bildungsangeboten. Das Aufgabengebiet dieser Organisation münzt auf Anlage von 

Wanderwege, deren Unterhalt sowie Erstellung von Wanderkarten.15 

Angestellte und Mitarbeiter von verschiedenen waldpädagogischen Einrichtungen, wie etwa 

des Hauses des Waldes in Stuttgart und des Waldmuseums Tennenlohe, konnten keine Aus-

kunft bezüglich des Forschungsobjekts erteilen. Es wurde auf die SDW verwiesen. 

2.5 Auswertung 

Das Material wurde nach den waldbezogenen Bildungsangeboten unterteilt und nach ihrer 

chronologischen Entstehung sortiert. Das Auswerten des Materials erfolgte durch Lesen, wo-

bei festgestellt wurde, dass die meisten Informationen über die Kategorien Schulwälder, Ju-

gendwaldeinsªtze und ĂTag des Baumesñ vorhanden waren. Die Themen Waldschule, Wald-

museum und Waldlehrpfade wurden ebenfalls in die Arbeit aufgenommen, nachdem nähere 

Quellen ausfindig gemacht werden konnten. Die Einteilung des Forschungsgegenstandes er-

folgte nach waldbezogenen Bildungsangeboten für die Öffentlichkeit, sowie für Schulklassen 

oder Jugendgruppen. 

Brauchbare Informationen wurden digital festgehalten, mit den dazugehörigen Quellen verse-

hen und anschließend sinnvoll sortiert und zusammengefügt. 

 

 

                                                

15
  Vgl. Blüm, mündliche Aussage. 
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3 Waldbezogene Bildungsangebote f¿r die ¥ffentlichkeit 

3.1 Waldlehrpfade 

Definition und Ziele 

Ein Lehrpfad ist ein Weg, der dazu dient, dem Wanderer anhand von Stationen Wissen über 

seine Umgebung zu vermitteln. Dabei werden die Bestandteile des jeweiligen Standortes vor-

gestellt.16 Die Schilder klären den Pfadbesucher über botanische, zoologische, geographische 

und andere auftretende Naturbesonderheiten auf.17 

ĂMit Hilfe von Stationen sollen Informationen ¿ber die Umwelt vermittelt werden. Sie sind 

ein Lehr- und Lernmedium.ñ18 

Zimmerli definiert 1980 den Lehrpfad als: 

ĂWeg, der angelegt ist, um Informationen ¿ber eine Landschaft oder bestimmte Tiere oder 

Pflanzen zu vermitteln.ñ 19 

Ein Waldlehrpfad klärt über Ökologie und Funktionen des Lebensraumes Wald auf. Dabei 

wird der Besucher auch über Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen informiert. Die SDW war 

nach dem Krieg oft Initiator von Waldlehrpfaden. Mit diesen Lehrwegen konnte sie den Wald 

für die Bevölkerung öffnen und ihr Verständnis und Interesse für dieses Ökosystem vermit-

teln.20 

 

3.1.1 Deutschlands erster Waldlehrpfad: Der Naturlehrpfad im Bredower 

Forst 

Entstehung 

Der erste nachweislich existierende Waldlehrpfad Deutschlands befindet sich im Bredower 

Forst westlich von Berlin und wurde 1930 eröffnet. Man hat diesen Lehrweg bei seiner Grün-

dung den Namen Naturlehrpfad gegeben, aber man ordnet ihn heute als Waldlehrpfad ein, da 

                                                

16
  Vgl. LUBW: Lehrpfade und Lehrgärten, 2008, S. 6, Online unter URL: http://www.lubw.baden-wuerttem-berg.de/servlet. 

17
  Vgl. Junghanns: Eine rechte Schule des Volkes, in: UW 9/1960, S. 217. 

18
  Lindau; Was ist ein Lehrpfad?, 2004, Online unter:              

 URL: http://www.nlu.unibas.ch/quellenlehrpfad/pfad_typen.html 

19
  Vgl. Ebers et al., 1998, S. 8. 

20
  Ebenda, S. 11. 

http://www.lubw.baden-wuerttem-berg.de/servlet
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er sich in einem Wald befindet, dem sog. Bredower Forst, wo er Auskunft über seine Tier- 

und Pflanzenarten gibt. 

Der Anstoß für die Errichtung des Bredower Naturlehrpfads ging von Carl Zimmer aus, dem 

Direktor des Zoologischen Museums der Friedrich- Wilhelm- Universität in Berlin. Dieser 

hatte auf einer USA Reise 1925 einen Naturlehrpfad im Palisade Interstate Park besichtigt. 

Zimmer war von dieser Lehreinrichtung beeindruckt und konnte mit Hilfe der Staatlichen 

Stelle für Denkmalpflege in Preußen den Bau eines ähnlichen Lehrweges initiieren. Dieser 

wurde am 11. Juli 1930 als Deutschlands erster Naturlehrpfad eingeweiht. 

Der inhaltliche Aufbau 

Der zwei Kilometer lange Bredower Naturlehrpfad konnte von beiden Seiten betreten werden. 

Am Eingang hing ein Begrüßungsschild mit folgender Aufschrift für Besucher: ĂIns Leben 

gerufen und unterhalten vom Museum für Naturkunde zu Berlin und der Staatlichen Stelle für 

Denkmalpflege in Preußen. Wanderer, folge diesem Pfad! Er wird dich ein Stündchen anre-

gend und belehrend durch unseren heimatlichen Wald f¿hren.ñ 

Der Lehrpfad war mit bis zu 116 Eisentafeln als Informationsschilder ausgestattet. Diese be-

inhalteten Tier- oder Pflanzennamen mit ausführlicher Beschreibung artspezifischer Merkma-

le, zum Beispiel die Nistgewohnheiten der Vögel, Fraßspuren von Insekten im Holz und Rin-

denschäden durch Wild. Auch bodenkundliche Aspekte wurden erklärt, wie etwa die Abhän-

gigkeit der Waldgesellschaften von bestimmten Bodenbeschaffenheiten. Vor allem Schulklas-

sen nutzten diesen Lehrweg, da er als Veranschaulichung für den Naturkundeunterricht dien-

te. Unter Anleitung eines Försters wurden die Kinder durch den Lehrpfad geführt und über 

den Lebensraum Wald aufgeklärt. Die Förster boten auch Führungen für andere Waldinteres-

sierte an, sodass Zimmer nach einem Jahr aufgrund hoher Besucherzahlen positive Bilanz 

ziehen konnte. Jedoch gab es auch Kritik über den Naturlehrpfad. Äußerungen wie etwa, die 

Schilder verschandelten den Wald, wurden laut. Man bezweifelte, in wieweit diese Einrich-

tung überhaupt geeignet sei, Wissen sinnvoll zu vermitteln. Aber diese Meinungen hatten 

keinen Einfluss auf das weitere Bestehen des Bredower Naturlehrpfades. Mit dem Zweiten 

Weltkrieg geriet er in Vergessenheit. Zum 80- jährigen Bestehen des ursprünglichen Natur-

lehrpfads hat man 2010 einen neuen Pfad an selbiger Stelle eingeweiht.21 

                                                

21
  Vgl. Klann/ Kummer, 80 Jahre Naturpfad im Bredower Forst –           

 ein geschichtlicher Abriss zum ältesten Naturlehrpfad Deutschlands,           
 in: Naturschutz und Landschaftspflege in Brandenburg 2/2011,            
 S. 40-47, Online unter: http://www.mugv.brandenburg.de/cms/media.php. 

http://www.mugv.brandenburg.de/cms/media.php
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3.2 Das Waldmuseum  

Definition und Ziele des (Wald)museums 

ĂEin Museum ist eine āgemeinn¿tzige, stªndige, der ¥ffentlichkeit zugªngliche Einrichtung 

im Dienst der Gesellschaft und ihrer Entwicklung, die zu Studien, Bildungs- und Unterhal-

tungszwecken materielle Zeugnisse von Menschen und ihrer Umwelt beschafft, bewahrt, er-

forscht, bekannt macht und ausstellt.óñ 22 

Ein Waldmuseum gibt Auskunft über den Wald als Lebensraum mit seinen Wechselwirkun-

gen von unterschiedlichen Beziehungen. Durch diesen Einblick soll der Besucher die Bedeu-

tung für den Erhalt dieses Ökosystems erkennen. Waldmuseen zeigen oft zusätzlich regionale, 

technische und geschichtliche Besonderheiten der Waldnutzung durch den Menschen auf.23 

3.2.1 Das Waldmuseum Stendenitz 

Entstehung 

Als eines der ersten Waldmuseen Deutschlands gilt das Waldmuseum in Stendenitz (Abb. 2). 

Dieses befindet sich in der Ruppiner Schweiz, einer Landschaft im Nordwesten des Bundes-

landes Brandenburg. Das Waldmuseum wurde 1936 als Ausstellung unter dem Namen ĂDein 

Waldñ erºffnet. Mit diesem Titel lockte man Besucher an, um sie ¿ber den Lebensraum Wald 

zu informieren und aufzuklären. Der Gast sollte sich über die Vielfalt des Waldes bewusst 

werden. Der Begründer dieser Ausstellung war Hans Zander (1887-1952), der zuständige Re-

vierförster für den Wald von Stendenitz. Zander interessierte sich für Kuriositäten und Ab-

normitäten des Waldes, wie etwa Fehlwuchs bei Geweihen, Baumschwämme oder andere 

sehenswerte Gegenstände. Diese begann er Anfang der 1930er Jahre zu sammeln. Mit Hilfe 

von Sponsoren konnte Zander neben einem Gasthaus im Wald eine Blockhütte errichten, um 

seine Sammlung für Waldbesucher zugänglich zu machen. Außerhalb der Hütte pflanzte man 

ein-heimische Baumarten und legte einen Waldlehrpfad an. 

 

                                                

22
  Vgl. Burk et al., 2008, S. 11f. (zitiert nach ICOM). 

23
  Vgl. Matzek, 1997, S. 7ff. 
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Abb. 2: Waldmuseum Stendenitz (Forstbetrieb Brandenburg, 2013) 

  

 

Abb. 3: Die Sammlung (Forstbetrieb Brandenburg, 2013) 

Ende des Zweiten Weltkrieges wurde Zander versetzt und die Hütte für andere Zwecke ge-

nutzt. 1951 legte das Forstamt eine neue Sammlung an (Abb. 3) und benannte sie in Waldmu-

seum um. Darin wurde eine Ausstellung ĂDer Wald als Lebensgemeinschaftñ erºffnet, wobei 

man alle paar Jahre ein anderes waldbezogenes Thema darstellte.24 Genauere Auskunft dar-

über konnte jedoch nicht in Erfahrung gebracht werden. 

 

                                                

24
  Vgl. Dumann, 1999, S. 3; 6f. 
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3.3 Der Tag des Baumes 

Entstehung 

Der Tag des Baumes ist eine durch die SDW ins Leben gerufene Mitmachaktion, bei der alle 

Bevölkerungsschichten aufgefordert werden, Bäume zu pflanzen. Ziel dieser Veranstaltung ist 

es, die Bürger über die Bedeutung des Waldes für Mensch und Natur aufzuklären. Dabei wird 

zum Schutz und Erhalt des Waldes aufgerufen. Dieser Gedenktag wird jährlich am 25. April 

von Schulen, Jugendverbänden und naturverbundenen Vereinen begangen und soll vor allem 

bei Jugendlichen das Interesse für den Wald wecken.25 

Die Idee, einen Tag des Baumes zu feiern, um die Wichtigkeit des Waldes aufzuzeigen, 

stammte aus den USA. Auf seiner Farm im waldarmen Nebraska begann der Journalist Julius 

Sterling Morton aufzuforsten und erkannte dabei den Nutzen der Bäume. Stirling hielt seine 

gewonnenen Erkenntnisse schriftlich fest und wandte sich an die Regierung, einen ĂTag des 

Baumesñ einzuf¿hren. Seinem Anliegen wurde zugestimmt. 1872 feierte Nebraska seinen 

ersten Tag des Baumes, an dem die Bevölkerung sich an der Aufforstungsaktion beteiligte.26 

1951 wurde dieser Gedenktag von vielen Staaten der Erde übernommen, als man in einer 

Konferenz der FAO (Food and Agriculture Organisation) auf die Bedeutung von Bäumen 

hinwies. In Deutschland ist der Tag des Baumes nicht die Folge dieser Tagung, sondern hat 

einen anderen Ursprung, der zufällig in die gleiche Zeit fällt.27 

Ähnliche Projekte, an denen die Bevölkerung in Deutschland aufgerufen wurde, sich an 

Pflanzaktionen zu beteiligen, konnten erstmals im 19. Jahrhundert beobachtet werden. In ver-

schiedenen Städten, wie etwa in Frankfurt, hatte man ĂPflanztageñ veranstaltet, jedoch arteten 

sie bald zur Volksbelustigung aus und gerieten schnell wieder in Vergessenheit.28 

                                                

25
  Vgl. O. V. Der Tag des Baumes, 1952, S. 153. 

26
  Vgl. O. V.: Der Tag des Baumes ist 100 Jahre alt, in: UW 6/1972, S. 197. 

27
  Vgl. Hornsmann: Wie es zum Tag des deutschen Waldes kam und anderes, in: AFZ 11/12 1955, S. 151. 

28
  Ebenda. 
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In den Nachkriegsjahren wurde vermehrt ein sog. ĂTag des Waldesñ, wie man ihn damals 

nannte, veranstaltet. Man wollte Zeichen setzen gegen die durch den Krieg zerstörten Wälder. 

Viele Schulen f¿hrten ihren eigenen Tag des Waldes durch. Ein Beispiel ist der ĂBaumtag der 

Ulmer Schulenñ, eine Pflanzaktion, an der sich acht Schulen mit 460 Sch¿lern beteiligten. Ein 

Jahr später nahmen doppelt so viele Schulen und Schüler daran teil.29 

 

 

 

Abb. 4: Eine Schulklasse am Tag des Baumes (Kitz, 1953, S. 22) 

 

                                                

29
  Vgl. Hornsmann: Wie es zum Tag des deutschen Waldes kam und anderes, in: AFZ 11/12 1955, S. 151. 
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Der erste offizielle Tag des Baumes in Deutschland 

Der Vorschlag, einen offiziellen Tag des Baumes auch in Deutschland einzuführen, wurde auf 

einer SDW Tagung im Herbst 1951 unterbreitet. Dort trug man die Erfahrungen über den 

Burgbernheimer Tag des Waldes vor, bei dem sich im April 1951 650 Schüler dieser mittel-

fränkischen Marktgemeinde an einer Aufforstung ihres durch Borkenkäfer ruinierten Ge-

meindewaldes beteiligt hatten. Die Tagungsteilnehmer stimmten diesem Plan zu und konnten 

ihn im SDW Vorstand in Bonn durchsetzen. Man legte den ersten offiziellen Tag des Baumes 

auf den 25. April 1952 fest.30 

Abb. 5: Bundespräsident Heuss am Tag des Baumes 

 

Am ersten Tag des Baumes begründete Dr. Robert Lehr, der damalige Präsident der SDW 

zusammen mit dem ersten Bundespräsidenten, Professor Dr. Theodor Heuss, diesen Ehrentag. 

Heuss pflanzte damals im Bonner Hofgarten einen Ahorn, der bis heute steht (Abb. 5).31 

 

                                                

30
  Vgl. Hornsmann: Wie es zum Tag des deutschen Waldes kam und anderes, in: AFZ 11/12 1955, S. 151. 

31
  URL: http://www.sdw.de/projekte/tag-des-baumes/ [15.12.2012]. 
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Kritik am damaligen Tag des Baumes 

Im Laufe der Zeit wurden kritische Meinungen zu diesem Thema geäußert. Ein anonymer 

Verfasser schrieb in seinem 1978 verºffentlichten Bericht ĂTag des Baumes- Ja oder Nein?ñ 

ein Zitat aus der Süddeutschen Zeitung vom 16.04.1956:  

Ă[é] Sechs Bªume wurden dort [in Stuttgart] am Samstag als Symbol der Vermehrung des 

deutschen Waldes auf einem Wohngelände der Bundesbahn gepflanzt, und just zur selben Zeit 

entschieden sich die Stuttgarter Behörden, rund dreißig Hektar des Pfaffenwaldes im Süden 

der Stadt der Technischen Hochschule als Baugelände zu überlassen und somit abzuhol-

zen.[é].ñ 

 

Ein weiteres Beispiel bezog sich auf einen Artikel im Holz- Pressedienst vom 23.05.1962: 

Ă[é] Diesen geheiligten Brauch will man nun, ohne einen denkw¿rdigen Anlass zu haben, 

am laufenden Band in Massenauflage vorführen, ihn zum Propagandamotiv herabzerren, um 

dem Volk ādie Liebe zum Baumó beizubringen.[é]ñ  

Der Autor betonte weiter, dass der Tag des Baumes nicht nur für eine Aufforstungsaktion 

sprechen will, sondern auch dafür genutzt werden sollte, den Wald zu schützen, zum Beispiel 

vor Verunreinigung, indem man den Müll einsammelte. Ein weiterer Punkt bezog sich auf die 

Einstellung mancher Landesverbände. An diesem Gedenktag gaben sie begleitende Zeitschrif-

ten heraus, die über die Wichtigkeit von Bäumen informierten. Der Verfasser warnte davor, 

den Baum nicht zum Heiligtum hochzustilisieren, vielmehr sei er ein Teil unserer Erde.32 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                

32
  Vgl. O. V.: Tag des Baumes- Ja oder Nein?, in: UW 1/1978, S. 3-5. 
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4 Der Wald als Bildungsthema f¿r Schulklassen und Jugendliche 

4.1 Die Waldschule 

Eine Art, den Unterricht außerhalb des geschlossenen Klassenzimmers zu gestalten, bot sich 

in Form einer Waldschule. Die Unterrichtsstunde wurde hierbei in den Wald verlegt, bei der 

die Lehrkraft die Lebensgemeinschaft Wald mit einbezog. Natürliche Materialien aus dem 

Wald dienten als Darstellungs- und Arbeitsobjekte.33 

Woher die Idee für eine Waldschule stammte, konnte nicht ausfindig gemacht werden. Wann 

man angefangen hatte, mit einer Schulklasse den Wald für Unterrichtszwecke aufzusuchen, 

bleibt ebenfalls ungeklärt. 

4.1.1 Die Waldschule im Westerwald 

Eine Waldschule, von der Informationen bekannt sind, wurde um 1923 im Westerwald durch 

den Lehrer Rudolf Bauer ins Leben gerufen. 

1920 wurde Bauer an eine neugebaute Schule im Westerwald versetzt. Da dieses Gebäude 

erst kürzlich fertig gestellt worden war, bot dieser Neubau für Schüler und Lehrer keinen Be-

zug zur Natur. Bauer sah es daher für notwendig an, eine naturnahe Erziehung in dieser neuen 

Schule einzuführen. Mit verschiedenen Methoden, wie etwa Begrünung des Schulhauses, ei-

nem Schülergarten, Bepflanzung des Schulhofes mit Bäumen und Sträuchern oder einem 

Lehrbienenstand gestaltete Bauer seinen Unterricht. Somit konnte der Lehrer die Natur le-

bensecht in das jeweilige Fach einbauen und den Schülern anschaulich vermitteln. 

Im Jahre 1923 versuchte Bauer erstmals, mit seinen Zöglingen Unterricht im Wald abzuhal-

ten. Der an der Schule angrenzende Nadelwald war nun das Klassenzimmer, in dem Tische, 

Bänke und eine Tafel aufgestellt waren. Bei gutem Wetter während der Sommermonate wur-

den die Schüler im Wald unterrichtet, wobei Bauer das waldeigene Material für die Veran-

schaulichung seines Stoffes verwendete. Mit Hilfe der Natur konnte der Lehrer seine Schüler 

erfolgreich zum Lernen und Verstehen anregen. Die Kinder wirkten fröhlich und zeigten Inte-

resse am Unterricht. Bauer verzeichnete dadurch einen Anstieg der Leistungen. Zugleich 

wurden die Schüler auch körperlich gefordert, wobei sie für sie angemessene Waldarbeit leis-

teten, wie etwa Kulturpflege oder indem sie bei Wildfütterungen mithalfen. 

                                                

33
  Vgl. Bauer: Wir gingen im Wald zur Schule, in: UW 6/1959, S. 155. 
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Bauers Versuch einer Waldschule stieß auf Anerkennung der Schüler und Eltern, sodass er 

selbst zwölf weitere Sommer seinen Unterricht im Wald hielt. Auch andere Schulen im Um-

kreis nahmen sich Bauers Idee zum Vorbild.34 Es konnten jedoch keine Beispiele gefunden 

werden.  

 

 

Abb. 6: Die Waldschule (Mitzschke, 2006, S. 266) 

 

4.1.2 Die Waldschule im Kºnigsforst- Eine Sonderform der Waldschule 

Eine Sonderform der Waldschule bildet die 1915 erbaute Einrichtung im Königsforst bei 

Köln. Diese diente nicht dazu, den Schülern den Lebensraum Wald aufzuzeigen, sondern war 

eine Kur- und Erholungsstätte für kranke Kinder. Die Patienten sollten ihre Beschwerden 

durch Sport und Turnen an der frischen Waldluft lindern. 1932 stellte die Waldschule ihren 

Betrieb ein.35 

 

 

 

                                                

34
  Vgl. Bauer: Wir gingen im Wald zur Schule, in: UW 6/1959, S. 155f. 

35
  Vgl. Mitzschke, 2006, S. 261. 
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4.2  Der Jugendwaldeinsatz 

Definition 

Bei einem Jugendwaldeinsatz leisten Schulklassen oder Jugendgruppen vierzehn Tage ge-

meinsame Waldarbeit. Sie beschäftigen sich mit Pflegearbeiten in Kulturen, mit Vogelschutz 

oder ähnlich dem Wald dienenden Tätigkeiten.36 

ĂBei der Waldarbeit werden die Jugendlichen in kleinen Gruppen von 4 bis 6 aufgeteilt, die 

von je einem Vorarbeiter (ältere Waldarbeiter) angeleitet werden. Mit der Arbeit wird alle 3 

Tage abgewechselt. Sie erstreckt sich auf Kulturpflege, Jungwuchspflege, Läuterung in 

schwachen Bestªnden,[é]. Es kommen meist Schulklassen, die 14 Tage im Heim verblei-

ben[é].ñ 37 

 

Ziele des Jugendwaldeinsatzes 

Ziel eines Jugendwaldeinsatzes ist es, bei den Jugendlichen Verständnis für den Wald zu we-

cken. Durch Waldarbeit lernen sie den Aufbau des Waldes mit seinen Lebewesen sowie seine 

Funktionen kennen. 38 

ĂDie Jugend erfªhrt, wie der Wald nicht ohne Hilfe auskommt; sie hat weil sie tätig ist und 

den Erfolg ihrer Arbeit sieht, ein nachhaltiges Erlebnis: und sie bekommt Achtung vor dem 

Leben in der Natur. So steht neben dem praktischen Ziel (dem Schutz des Waldes) jenes des 

Pªdagogen.ñ 39 

 

Der erste Jugendwaldeinsatz 

Der erste Jugendwaldeinsatz wurde 1948 im Harz durchgeführt. Der Anstoß kam von den 

Jugendlichen selbst. Diese hatten auf ihren Wanderungen im Harz den durch Reparationsein-

schlag zerstörten Wald gesehen. Viele Jugendgruppen aus der Umgebung wandten sich daher 

an das örtliche Forstamt Walkenried mit dem Wunsch, dem Wald durch Wiederaufforstung zu 

helfen. Der für das Revier zuständige Förster Walther Freist ging der Bitte nach und veran-

lasste die Instandsetzung von Unterkunftshütten, um die Jugendlichen während ihrer Zeit im 

Wald unterzubringen.40 Da die meisten Waldarbeiter und viele Forstmänner noch in Kriegsge-

                                                

36
  Vgl. O. V.: Dem Andenken an Forstmeister Walther Freist, in: Unbekannt. 

37
  Vgl. Assmann: Ein Forstmeister unserer Zeit, in: AFZ 44/1963, S. 703. 

38
  Hooge: 40 Jahre Niedersächsische Jugendwaldheime, in: UW 3/1988, S. 90. 

39
  O. V.: Waldarbeit- idealer Naturkunde- Unterricht, in: UW 8/1959, S. 208. 

40
  Vgl. Wallmann: Jugendwaldheime in Niedersachsen- wie sie wurden, wie sie wirken, in: unbekannt, Datum unbekannt. 
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fangenschaft waren oder sich um den Unterhalt ihrer Familien kümmern mussten, konnten sie 

sich nicht für die Wiederaufforstung des Waldes einsetzen. Somit mangelte es an Arbeitskräf-

ten in der Region.41 Die Jugendlichen der Umgebung erklärten sich daher zu einem Waldein-

satz bereit. Freist konnte bald einen weiteren Unterstützer für dieses Projekt gewinnen, näm-

lich den Forstmeister Karl Ernst Ilse. Beide unterstützten die jungen Helfer, indem sie die 

Waldarbeit fachgerecht anleiteten und ihnen Kenntnis über den Wald vermittelten. Im Früh-

jahr 1948 eröffnete Freist das erste Jugendwaldheim für einen Jugendwaldeinsatz in Zorge.42 

Zahlreiche Jugendliche aus verschiedenen Teilen Niedersachsens und Norddeutschlands ka-

men nun dorthin, um an Freists Jugendwaldeinsatz teilzunehmen.43 Die erste Schulklasse mit 

Lehrer, die sich an dem Jugendwaldeinsatz beteiligte, kam im Sommer 1948 aus Braun-

schweig angereist.44 

Der Tagesablauf des Jugendwaldeinsatzes in Zorge war folgendermaßen eingeteilt: Nach dem 

gemeinsamen Frühstück begann um sieben Uhr die Arbeit im Walde, die täglich rund sechs 

Stunden dauerte. Um 14 Uhr gab es Mittagessen im Heim. Bis zum Abend erfolgte Unterricht 

im Freien oder im Unterrichtsraum durch die Forstmänner. Nach dem Abendessen hatte man 

Zeit zur freien Verfügung. Diese wurde meist genutzt, sich über Erfahrungen des Tages aus-

zutauschen oder den abendlichen Wald zu genießen.45 

 

Abb. 7: Der Jugendwaldeinsatz (Schmieder, 1953, S. 15) 

 

 

                                                

41
  Vgl. Hegemeister: Am Anfang war eine Idee, in: Fang 59/1997, S. 5. 

42
  Vgl. Wallmann: Jugendwaldheime in Niedersachsen- wie sie wurden, wie sie wirken, in: Unbekannt, Datum: Unbekannt. 

43
  Vgl. Hegemeister: Am Anfang war eine Idee, in: Fang 59/1997, S. 6. 

44
  Vgl. Holldorf: Die Jugend muss helfen, in: UW 6/1957, S. 154. 

45
  Vgl. O. V.: Auf neuen Wegen, in: UW, August 1958, S. 199. 
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Eindrücke der Teilnehmer beim Jugendwaldeinsatz 

Forstmeister Ilse äußerte sich folgendermaßen über einen Jugendwaldeinsatz:Ă[é] die jungen 

Menschen hatten Krieg und Nachkrieg erlebt, [é]sie waren von Qual und Entsetzen gezeich-

net und ihre Gesichter waren sehr ernst geworden ï Ihnen allen half der Wald.[é] Er 

schenkte ihnen Ruhe im sanften Rauschen seines Regens. Sie erlebten viel da draußen über 

ihre Hªnde Arbeit.ñ 46 

Die Jugendgruppen zeigten Einsatzbereitschaft: ĂIhre jungen Hªnde pflanzten Bªume, rissen 

alte Gatter ein, flickten sie, richteten sie wieder auf. Mit Hacke und Schaufel standen sie an 

Gräben, Weg und Wildbach, mit Schere und Heppe im Jungwuchs und Kultur.ñ 47 

 

Die Begeisterung zum Jugendwaldeinsatz breitete sich rasch auf andere Teile Niedersachsens 

aus. Ein Oberförster namens Holldorf aus Hohegeiß betreute Gruppen, deren Teilnehmer aus 

anderen Bundesländern dorthin kamen, zum Beispiel aus Hessen und Nordrhein- Westfalen. 

Holldorf schilderte seinen Eindruck über das Engagement der Jugendlichen wie folgt:  

 

ĂDie Baumschulen, [é] sind auÇerstande, die Nachfrage zu befriedigen. Not macht erfinde-

risch! An den Straßenrändern steht in großen Mengen mehrjähriger Fichtenanflug. Schnell 

werden die Tragegestelle zurecht gezimmert, die jungen Fichten mit dem Ballen aus dem Bo-

den herausgegraben und auf die grob gesäuberten Kahlflächen gebracht.ñ 48 

 

Ein Schüler berichtete über seinen Aufenthalt im Jugendwaldheim: ĂWir begriffen, dass der 

Wald nicht nur ein Baumbestand, sondern eine Welt ist. Eine Welt, in der es Pflichten, Arbeit, 

aber auch viel Freude und noch mehr Überraschungen gibt. Es war uns klargeworden, wie 

wichtig es ist, den Wald zu schützen, zu pflegen und mit ihm zu leben!ñ 49 

 

 

                                                

46
  Hegemeister: Am Anfang war eine Idee, in: Fang 59/1997, S. 6. 

47
  Ebenda. 

48
  Ebenda. 

49
  Stramke: Im Jugendwalheim ‚25 Eichen‘ in: UW 11/1966, S. 278. 
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Abb. 8: Ministerpräsident Kopf beim Jugendwaldeinsatz  

(Schmieder, 1953, S. 23) 

 

 

Der damalige Ministerpräsident von Niedersachsen, Hinrich Wilhelm Kopf, war der Jugend 

gegenüber aufgeschlossen und suchte diese an ihren Arbeitsstellen auf, um sich mit ihnen 

über ihren Waldeinsatz zu unterhalten. Kopf konnte viele seiner Landtagsabgeordneten als 

Befürworter des Jugendwaldeinsatzes gewinnen und somit das Projekt weiter ankurbeln.50 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                

50
  Vgl. Wallmann: Jugendwaldheime in Niedersachsen- wie sie wurden, wie sie wirken, in: Unbekannt, Datum Unbekannt. 
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4.3 Der Schulwald 

Definition 

Eine genaue Definition des Begriffs ĂSchulwaldñ existiert nicht. Es gibt kein Generalrezept, 

wie ein Schulwald aufgebaut ist oder aussehen soll. Demnach hat man zahlreiche Möglichkei-

ten, einen Schulwald zu gestalten. 51 

Um dem Leser aber eine ungefähre Vorstellung des Begriffs Schulwald zu geben, werden 

Meinungen unterschiedlicher Forstleute vorgestellt: 

ĂEin Schulwald ist ein bestehender oder anzulegender Wald, der einer Schule zur Unter-

richts- und Erziehungsarbeit ¿bertragen worden ist.ñ 52 

Schulwälder werden von Schülern selbst angelegt und gepflegt. Für die Schulwaldarbeit ste-

hen örtliche Mitarbeiter aus dem Forstbereich als Ansprechpartner zur Verfügung, die den 

Kindern über Pflege, Ausgestaltung und Nutzung informieren.53 

Forstassessor Kötter weitete den Begriff des Schulwaldes sogar aus. Nach seiner Meinung 

war ein Schulwald nicht unbedingt ein vollentwickelter Wald, wenn man den Begriff des 

Waldes streng fasste. Kötter assoziierte Schulwälder auch als Pflanzgärten, in dem kleine 

Pflanzen aufgezogen wurden; als Kiesgruben und Steinbrüche, die mit Bäumen bepflanzt 

wurden, um den Tieren Nahrung und Deckung zu verschaffen. Offene Waldränder oder Saat-

kästen stellten ebenfalls eine Möglichkeit für die Schulwaldgestaltung dar. Kötter betonte, 

dass ein Schulwald einen pädagogischen Zweck erfüllen sollte und nicht als kostenloses Auf-

forstungsvorhaben ausgenutzt werden durfte.54 

Nach Homanns Verständnis bestand ein Schulwald nicht nur aus Pflanzen und Tieren, son-

dern er betrachtete den Menschen, insbesondere Förster, Waldarbeiter, Jäger und Lehrer, auch 

als einen Bestandteil des Schulwaldes. Deren Aufgabe war es, sich für den Walderhalt einzu-

setzen und den Kontakt zwischen der Schulwaldarbeit und den Kindern aufrecht zu erhalten.55 

 

 

                                                

51
  Vgl. Kötter: Der Schulwald im Lande Nordrhein- Westfalen, in: AFZ 12/13 1956, S. 185. 

52
  Hartmann, 1963, S. 11. 

53
  Vgl. Schlottmann: Schulwälder, in: Waldpädagogik in Schleswig- Holstein, Dezember 1993, S. 16. 

54
  Vgl. Kötter: Der Schulwald im Lande Nordrhein- Westfalen, in: AFZ 12/13 1956, S. 184. 

55
  Homann: Der Schulwald im Dienste der Schule und des Waldes, in: UW 7/8 1954, S. Unbekannt. 
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Die Aufgaben und Ziele des Schulwaldes 

Über die Ziele und Aufgaben eines Schulwaldes waren sich Forstleute und Erzieher einig: er 

sollte den Kindern und Jugendlichen das vielfältige Ökosystem Wald aufzeigen, um ihr Inte-

resse an der Natur zu wecken und biologische Zusammenhänge vermitteln.56   

ĂEr [der Schulwald] soll in den Schulunterricht unmerklich hineinwachsen, zum Beobachten 

anregen, Erlebnis werden und zu eigenem Tun hinf¿hren.ñ 57 

Homanns Vorstellungen von einem Schulwald beschränkten sich nicht nur auf den Biologie-

unterricht. Der Wald diente ihm als Lernmittel im Raumunterricht, um die Höhe und den Hol-

zinhalt von Bäumen zu berechnen. Die Schüler lernten, den Verkaufswert der Stämme zu ta-

xieren und Berechnungen zu Pflanzkosten durchzuführen.58 

 

 

Abb. 9: Unterricht am Nistkasten (Hartmann, 1963, S. 105) 

 

 

 

                                                

56
  Vgl. Kötter: Der Schulwald im Lande Nordrhein- Westfalen, in: AFZ 12/13 1956, S. 184. 

57
  Ebenda, S. 185. 

58
  Vgl. Homann: Der Schulwald im Dienste der Schule und des Waldes, in: UW 7/8 1954. 
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Vorläufer des Schulwaldes 

Die sog. Schulwaldbewegung unter Klaus Gundelach entstand in der Nachkriegszeit in 

Schleswig- Holstein. Es konnten aber schon frühere Ansätze von ähnlichen Schulwäldern 

nachgewiesen werden. 

Ein Beispiel stammt aus dem Jahre 1814, als die damalige Regierung von Schleswig und Hol-

stein in einer Schulverordnung beschlossen hatte, dass jede Schule einen eigenen Lehrgarten 

bekommt. Den Schülern sollten dadurch Pflanzenkenntnisse vermittelt werden. Es handelte 

sich bei den Anschauungsobjekten jedoch nicht um Waldbäume, sondern um Obstbäume. 

Einrichtungen, in denen Kinder konkret über das Thema Wald unterrichtet wurden, entwickel-

te man rund 100 Jahre später.59 

Erste ĂSch¿lerwªlderñ, wie man sie damals nannte, können etwa ab 1900 nachgewiesen wer-

den, wie etwa der in Königsfeld im Fränkischen Jura. Dort wurden Ödflächen durch Schüler 

aufgeforstet und gepflegt.60 

1938 hatte man eine zwei Hektar große Waldfläche neben der Volksschule in Waldtrudering, 

einem Stadtteil von München, zu einem Klassenzimmer im Freien umgewandelt. Dort fand 

der Naturkundeunterricht statt. Praktische Waldarbeitstätigkeiten wurden allerdings nicht von 

den Schülern durchgeführt, sondern vom Städtischen Forstamt. Mit dem Krieg geriet dieser 

Schülerwald in Vergessenheit.61 

In Baden- W¿rttemberg sind um 1947/48 erste ĂSch¿lerwªlderñ entstanden. In der Nªhe von 

Rottweil hatte eine Gemeinde der örtlichen Schule eine Waldfläche überlassen, die die Kinder 

pflegten und zu Unterrichtszwecken nutzten. Unter Einwirken des Forstpräsidenten Maier 

konnte dieses Projekt sich im Raum Südwürttemberg- Hohenzollern, einem Teil des heutigen 

Regierungsbezirkes Tübingen, verbreiten. 15 ĂSch¿lerwªlderñ etablierten sich in den folgen-

den Jahren. Für diesen Verdienst wurde Maier später Ehrenvorsitzender des SDW- Landes-

verbandes.62 

 

 

                                                

59
  Vgl. Schlottmann: Zur Geschichte der Schulwaldidee, des Schulwaldes und der Schulwaldarbeit, in:     

 Schulwald und Schulwaldarbeit, 1986, S. 13f. 
60

  Vgl. Hornsmann: Wie unsere ersten Schulwälder entstanden, in: AFZ 12/13 1956, S. 170. 
61

  Vgl. Schaller: Wie Schüler einen Wald retteten und anderes, in: AFZ 12/13 1956, S. 189. 
62

  Vgl. Ohrtmann: Über 2 000 Schulwälder dienen der waldverbunden Erziehung, in UW 11/ 1966, S. 268. 



Kapitel 4: Der Wald als Bildungsthema für Schulklassen u. Jugendliche       27 

 

Die Gründung des ersten offiziellen Schulwaldes 

Wie bereits erwähnt, kann man Klaus Gundelach als Initiator des Schulwaldgedankens be-

zeichnen, wie er in Schleswig- Holstein seinen Ursprung hatte. Gundelach war 1947 Mitbe-

gründer der SDW und Vorsitzender des 1948 ins Leben gerufenen SDW Landesverband Nord 

in Schleswig- Holstein.63 

In den Nachkriegsjahren wurden große Teile des Waldes durch Reparationshiebe der Alliier-

ten kahlgeschlagen. Dieser Waldverlust machte sich vor allem im waldarmen Schleswig- Hol-

stein bemerkbar, wobei ein Drittel der ursprünglichen Wälder abgeholzt wurde. Dadurch 

drohten den betroffenen Regionen Gefahren, wie etwa Bodenerosion, was eine Bo-

denunfruchtbarkeit zur Folge hatte.64 

In dieser Zeit war nicht nur der Wald auf die Hilfe des Menschen angewiesen, sondern auch 

die Schuljugend benötigte eine Umorientierung im Bildungswesen.65 

Da die alten wesentlichen Autoritäten seit Kriegsende nicht mehr existierten, mussten Kinder 

und Jugendliche die Selbstfindung des Menschen neu entdecken. Dies geschah am besten mit 

einer Erziehung in der freien Natur.66 Forstleute und Erzieher standen damit vor neuen Her-

ausforderungen.67 

1948 berichtete die Zeitschrift das ĂGr¿ne Blattñ, von der SDW herausgegeben, ¿ber sog. 

Unterrichtswälder in Australien. Dort hatte man den Unterricht nach draußen ins Freie ver-

legt, wobei der Wald als Klassenzimmer diente. Die Schüler erhielten Lektionen in Waldkun-

de. Als Ergänzung zum Unterricht führten die Schüler praktische Waldarbeiten durch, wie 

etwa kleinere Pflegemaßnahmen der Bäume. Dieses 1929 gestartete Schulprojekt sollte den 

Kindern den Lebensraum Wald nah bringen.68 

Dieser Artikel regte Gundelach an, eine ähnliche Einrichtung in Deutschland für die Belange 

der Schüler und des Waldes zu schaffen,69 denn er war selbst Zeuge eines Großkahlschlags 

durch englische Arbeitsbataillone in Sehestadt bei Eckernförde geworden.70  

                                                

63
  Vgl. Schlottmann: Zur Geschichte der Schulwaldidee, des Schulwaldes und der Schulwaldarbeit, in:    

 Schulwald und Schulwaldarbeit, 1986, S. 18. 
64

  Vgl. Hartmann, 1963, S. 12. 
65

  Ebenda. 
66

  Vgl. Jessen: Deutsche Waldjugend will dem Walde dienen, in: Waldjugenddienst, Dezember 1958, S. 1. 
67

  Vgl. Hartmann, 1963, S. 12. 
68

  Vgl. O. V.: Was tun wir für den deutschen Wald? in: Grünes Blatt 3/1948, S. 10. 
69

  Vgl. Hornsmann: Wie unsere ersten Schulwälder entstanden, in: AFZ 12/13 1956, S. 170. 
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Als Geschäftsführer des Landesverbandes konnte Gundelach in vielen Schulen und Försterei-

en für seine Idee eines Schulwaldes werben. 1948/49 wurde der Versuch gestartet, den ersten 

Schulwald in Sehestedt zu etablieren. Dabei arbeiteten erstmals zwei verschiedene Ministe-

rien verbindlich zusammen, nämlich Kultus und Forst. Finanzielle, pädagogische und weitere 

Belange für einen Schulwald mussten geklärt werden. Schon bald berichteten regionale und 

überregionale Zeitungen über dieses Schulwaldprojekt. Der Ministerialrat im Bundesministe-

rium für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten, Graf von der Recke, lobte im Frühjahr 1949 

die Idee von diesem Schulwald mit dem Satz: ĂMºge er [Schulwald] der erste von einer recht 

groÇen Anzahl von Nachfolgern sein!ñ71 

Die Idee des Schulwalds in Sehestadt konnte sich aber letztendlich nicht durchsetzen, da die 

Bürger diesem Projekt kritisch entgegenstanden. Ein anderer Versuch, einen Schulwald in 

Holtsee zu etablieren, schlug ebenfalls fehl. Lediglich ein Vorführmodell entstand hier. Als 

erster offizieller Schulwald wurde der in Mölln 1949 gegründet und am 7. April 1950 einge-

weiht. 

 

 

 

 

 

 

Abb. 10: Die Schulwaldarbeit (Schleifer, 1953, S. 12) 

 

 

 

 

                                                                                                                                                   

 

 

70
  Vgl. Hegemeister: Schulwälder, in: Fang 59/1997, S. 7. 

71
  Vgl. Hornsmann: Wie unsere ersten Schulwälder entstanden, in: AFZ 12/13 1956, S. 171. 
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Kritik am Schulwald  

Um das Interesse an der Schulwaldarbeit weiterhin anzuregen, wurde für den bestgeführten 

Schulwald ein Preis vergeben, ein Wanderpokal in Form eines Hirschgeweihs. Eine Jury aus 

Vertretern der SDW und Landesforstverwaltungen bewerteten den Schulwald nach bestimm-

ten Kriterien, wie etwa Gestaltung und dem Wissensstand der Schüler.72 Schon bald kam fol-

gendes Echo der Bewerter zurück: 

ĂDie Landeskommission stellte fest, dass sich das Gesamtniveau der besichtigten Schulwälder 

bemerkenswert gehoben habe. Diese erfreuliche Verbesserung sei in erster Linie auf die ge-

steigerte Beratungstªtigkeit der Forstbeamten zur¿ckzuf¿hren.ñ
73

 

Einige Fachleute, wie etwa Jessen, hegten Zweifel an der Erfüllung des Schulwaldgedankens. 

Jessens Meinung nach bestanden die Aufgaben des Schulwaldes nicht nur aus der Vermitt-

lung von Artenkenntnis der Flora und Fauna und deren biologischen Zusammenhänge. Die 

Schulwaldarbeit sollte auch Ăbewegen, begeistern und beseelenñ und dadurch die Schüler 

prägen. Der Schulwald war zwar zum Ămarkanten Drehpunkt des Schullebensñ geworden. 

Jessen bezweifelte jedoch, ob er die Menschen auch für anderes, wie etwa zu den Künsten 

animieren konnte. Ferner meinte Jessen, dass die Schule Ănur vorbereiten kann, den Wald 

āerlebenó zu lassen.ñ74 

 

 

                                                

72
  Schlottmann: Schulwaldarbeit in Schleswig- Holstein, in: Die Heimat 5/1985, S. 141. 

73
  Vgl. O. V.: Wald und Erziehung, in: Waldjugenddienst, Dezember 1958, (zitiert nach Landeskommission), S. 19. 

74
  Vgl. Jessen: Deutsche Waldjugend will dem Walde dienen, in: Waldjugenddienst, Dezember 1958, S. 2. 



Kapitel 5: Diskussion          30 

 

5 Diskussion 

5.1 Methodendiskussion 

Die Arbeit basiert hauptsªchlich auf Unterlagen der SDW in Form ihrer ĂUnser Waldñ Artikel 

aus den 1950er Jahren. Leider waren die Berichte nicht zielgenau, sondern oft ausschweifend, 

sodass das behandelte Objekt zur Nebensache wurde. 

Ein Problem waren die vielen erfolglosen Telefonate, wenn etwa geraten wurde, sich an die 

örtlichen Kulturvereine zu wenden, um Informationen zu erhalten. Diese endeten vielfach in 

einer Sackgasse. 

Ein abweisendes Verhalten von Ansprechpartnern in Hauptgeschäftsstellen von Organisatio-

nen kam öfters vor. Diese gaben vor, weder eine Chronik über die einzelnen Veranstaltungen 

zu haben, noch war ausreichend Material archiviert. 

Insgesamt war es schwierig, ausführliche Auskunft über frühe waldbezogene Bildungsange-

bote zu beziehen. 

5.2 Ergebnisdiskussion 

Die in dieser Arbeit erläuterten frühen waldbezogenen Bildungsangebote bieten Anlass zur 

Diskussion in verschiedenen Bereichen.  

Es wird behauptet, dass der Wald für die Öffentlichkeit erst relativ spät, wie hier ab 1930 mit 

dem ersten Waldlehrpfad im Bredower Forst bei Berlin, Eingang als Bildungsgegenstand ge-

funden habe. Wie eingangs erwähnt, spielte der Wald für den Menschen schon früh eine be-

deutende Rolle, sei es als Versorgungsquelle oder als kulturelles Mysterium. Deswegen könn-

te man annehmen, dass die Bevölkerung schon früh daran interessiert war, Wissen über diesen 

Lebensraum mit seiner Flora und Fauna zu erfahren. Dieses Argument ist jedoch abzuschwä-

chen, denn wegen fehlender Erschließung des Waldes, aufgrund der Angst vor wilden Tieren 

oder allgemein als Ort mannigfacher Gefahren, wurde er nicht gerne aufgesucht. 

 

Ein weiteres Argument, warum man den Wald mied, lag auch an den Besitzverhältnissen, 

zumal in der feudalistischen Zeit. Das beinhaltete die Angst vor den Forstleuten, die den Wald 

vor unerwünschten oder frevelhaften Eingriffen der notleidenden Bevölkerung schützen 

musste. Um zügellose Ausbeute zu verhindern, erteilten die Forstbehörden Verbote und Stra-

fen. Im 17. und 18. Jahrhundert wurden die Sanktionen verschärft und eine Forstpolizei etab-
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liert, die beim Volk auf Unbeliebtheit stieß.75 Zwar wurden im Zuge des Liberalismus diese 

Maßnahmen gelockert76, jedoch wurde der Wald trotzdem gemieden. 

Ein anderes Argument, warum der Wald womöglich lange Zeit als Bildungsobjekt unbekannt 

blieb, könnte auf fehlende Unterlagen zurückzuführen sein. Man kann davon ausgehen, dass 

Lehrer schon früh mit ihren Zöglingen den Wald zu Unterrichtszwecken aufsuchten, um ihnen 

Kenntnisse darüber zu verschaffen. Jedoch wurden diese Versuche nicht schriftlich festgehal-

ten.  

Laut Aussage von Herrn Horneber, dem Gründer des 1975 ins Leben gerufenen Waldmuse-

ums Tennenlohe, gab es im Bereich Nürnberg schon um 1900 Försterwanderungen oder ähn-

liche Veranstaltungen. Manche von ihnen wurden sogar schriftlich hinterlegt, jedoch sind 

diese von Forstämtern nicht lange verwahrt worden. Im Zuge der Forstreform 2005 sind er-

neut viele alte Dokumente vernichtet worden, die vielleicht Auskunft über waldbezogene Bil-

dungsmaßnahmen geben könnten.77 

Ein weiterer Punkt, warum der Wald erst so spät Eingang in die Bildung gefunden hatte, ist 

die Meinung, dass das Klassenzimmer als ein Raum galt, den man nicht zu verlassen brauch-

te. Die Weitergabe des Wissens an die Schüler erfolgte durch unterschiedliche Hilfsmittel wie 

Hefte und Bücher, wobei das Gelernte unter Anleitung einer Lehrkraft eingeprägt und wie-

derholt wurde. Diese Methodik der Wissensvermittlung stieß im 19. Jahrhundert seitens Pä-

dagogen auf Kritik. 78 Man wollte den Unterricht, der hauptsächlich auf sprachlicher Kommu-

nikation basierte und keinerlei Anschauung oder Erfahrung bot, erneuern. Das Lernen sollte 

durch Tªtigkeit, Spiel und Arbeit ergªnzt werden, wobei die drei Grundkrªfte ĂKopf, Herz 

und Handñ die gleiche Gewichtung hatten. Um dieses Ziel zu erreichen, musste die Schule 

sich allerdings verändern. Unterricht und Erziehung hatten nicht nur in geschlossenen Schul-

räumen stattzufinden, sondern auch an anderen Plätzen, wie etwa in freier Natur oder auf 

Schülerreisen.79 

 

                                                

75
  Vgl. Mantel, 1990. S. 164f. 

76
  Ebenda, S. 187. 

77
  Vgl. Horneber, mündliche Aussage. 

78
  Vgl. Burk et al., 2008, S. 22-24. 

79
  Ebenda.  
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Zudem müssen die Lehrmethoden der damaligen Bildungseinrichtungen kritisch diskutiert 

werden. Es ist zu bezweifeln, ob sie damals didaktisch sinnvoll waren, um erzieherische Wer-

te zu gewährleisten.  

Ein Beispiel sei hier genannt: Die Waldlehrpfade, die in den 1960er Jahren vermehrt angelegt, 

wurden, wiesen untereinander eine ähnliche Grundstruktur des Schilderaufbaus auf.80 

Der Lerneffekt beim Studium dieser Tafeln war didaktisch meist wenig effektiv. Es mangelte 

an Übersichtlichkeit und somit waren kaum Lernerfolge garantiert. Kleine und schwer zu ent-

ziffernde Schrift erschwerten dem Leser bei überhäuften Texten ohne Abbildungen und nicht 

erklärten Fremdworten das Verständnis für das Wesentliche. Es war demnach eine rezeptive 

Methode.81 Um Verständlichkeit zu erzeugen, gilt wohl der Spruch: ĂWeniger ist mehr.ñ 

Die Originaltafeln aus dem Bredower Forst sind heute nicht mehr vorhanden, jedoch kann 

man davon ausgehen, dass sie ähnlich waren. Laut Klann hatten diese im Bredower Forst 

Ăhohes wissenschaftliches Niveauñ.82 Daraus kann man schließen, dass diese Schilder mit 

Fremdworten und hohem Informationsgehalt ausgestattet waren.  

Dass eine derartige didaktische Art auf keinen Lernerfolg stieß, wird hier bestätigt. Mit der 

Zeit wurde die Unzufriedenheit über den Schilderaufbau bemerkbar. Daraufhin vollzog sich 

ein Wandel hinsichtlich der Schildergestaltung.83 Von nun an wurden Lehrwege errichtet, die 

dem Besucher nicht nur Wissen vermittelten, sondern auch seinen Sinneseinsatz und seine 

Körpererfahrung forderten, um das Thema Wald verständlich zu machen.84 Durch Spiel und 

physischen Einsatz sollten Gefühle geweckt werden, um einen direkten Bezug zu seiner Um-

gebung herzustellen.85 

Allerdings könnte bezweifelt werden, ob bei einer Erneuerung der Lehrpfade auch der erhoff-

te Lerneffekt eintrat. Man muss bedenken, dass diese Wege für die breite Öffentlichkeit ange-

legt und somit auf keine bestimmte Zielgruppe gemünzt waren. Daher erwies sich eine Stati-

onsgestaltung, die für alle Besucher die Bedeutung des Waldes gleichermaßen vermitteln will 

als schwierig. 

                                                

80
  Ebers et al., 1998 S. 11. 

81
  Ebenda, S. 21. 

82
  Vgl. Klann/ Kummer, 80 Jahre Naturpfad im Bredower Forst – ein geschichtlicher Abriss        

 zum ältesten Naturlehrpfad Deutschlands,                
 in: Naturschutz und Landschaftspflege in Brandenburg 2/2011, S. 43           
 Online unter: http://www.mugv.brandenburg.de/cms/media.php. 
83

  Vgl. Ebers et al., 1998, S. 6. 
84

  Ebenda, S.13. 
85

  Ebenda, S. 23. 
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Es wurde angeführt, dass die Jugend nach dem Krieg eine Umorientierung im Bildungswesen 

benötigte. Die Gründer dieser Einrichtungen wollten den Jugendlichen mit Hilfe der Natur 

ihrem Leben neue Werte vermitteln. Es stellt sich die Frage, in wie weit der Wald als Bil-

dungsgegenstand zum Zuge kam. 

Der Jugendwaldeinsatz, der als solcher, wie der Name schon sagt, seine Zielgruppe unter 

Heranwachsenden suchte, war für die jungen Besucher mehr ein Ausflug bzw. Klassenfahrt, 

um aus ihrer Stadt oder der gewohnten Umgebung zu kommen. Hauptsächlich wurde daher 

weniger die gemeinsame Waldarbeit gefördert, als vielmehr Gruppengefühl und soziale Kom-

petenz. Den Lebensraum Wald näher kennenlernen zu dürfen, rückte fast an zweite Stelle. 

Kritisch ist der kurze Zeitraum für den Waldeinsatz zu sehen, da zwei Wochen nicht ausrei-

chend sind, das Thema Wald umfassend zu behandeln. Daher könnte es den Anschein we-

cken, diese Aktion als kostenlose Aufforstung ausgenutzt wurde. 

Andererseits kann man schließen, dass aufgrund des regen Besuchs von Jugendlichen, sogar 

aus entfernteren Teilen Deutschlands, das Interesse am Wald Hauptsache war. 

Beim Schulwald hingegen stand das Thema Wald mehr im Mittelpunkt als beim Jugendwald-

einsatz. Dieser wurde ganzjährig genutzt. Die Schüler hatten daher Einblick in die jahreszeit-

lichen Veränderungen des Waldes und lernten daraus, dass der Wald ein lebendiges und dy-

namisches Ökosystem war. Durch den täglichen Aufenthalt im Schulwald entstand bei den 

Mädchen und Jungen eine enge Bindung zur Natur. Diese wurde durch unterschiedliche Pfle-

gemaßnahmen am Wald gestärkt. Somit entwickelten die Schüler Verantwortung im Umgang 

mit diesem Lebensraum und erkannten dadurch, die Wichtigkeit für seinen Erhalt.  

Ein weiteres Argument, warum der Schulwald seinen Zweck voll erfüllte, war die Tatsache, 

dass er nicht aus einem einheitlichen Waldbild bestand, sondern eine große Altersstruktur 

aufwies. Durch diesen Aufbau hatten die Schüler Einblick in die verschiedenen Entwick-

lungsstadien des Waldes. Nebenbei lernten sich auch die angemessenen Pflegemaßnahmen, 

die zu einer Verbesserung des jeweiligen Bestandes führten. Somit begriffen die Schüler, dass 

der Wald nicht nur ein lebendiges Objekt war, sondern auch, dass sie durch Eingriff ihn be-

einflussen konnten. 
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Eingangs wurden die frühen Bildungsangebote von denen der derzeit praktizierten waldbezo-

genen Umweltbildung bzw. Waldpädagogik, ihrer Entstehung gemäß abgegrenzt. Damit wird 

deutlich, dass die damaligen waldbezogenen Bildungsangebote nicht der Auslöser der heuti-

gen Umweltbildung sind, sondern als Vorbild in ihr Konzept mit eingegangen sind.  

Im Folgenden wird aufgezeigt, in wie weit die damaligen waldbezogenen Bildungsangebote 

Einfluss auf die heutige waldbezogene Umweltbildung bzw. Waldpädagogik haben. 

Die SDW etwa bezeichnete ihre Schulwälder, Jugendwaldeinsätze und Waldlehrpfade von 

nun an als Mittel der Waldpädagogik oder Umweltbildung. Seit dieser Zeit entwickeln sich 

allgemein eine große Bandbreite an Aktionen, welche an den Angeboten von damals anleh-

nen, um den Menschen mit dem Wald stärker in Verbindung zu bringen. 

 

In Schleswig- Holstein, dem Ursprungsland des Schulwaldgedankens, verfügen heute rund 

240 Schulen über einen Schulwald, damit Kinder durch Ăgreifbares Miterleben die Zusam-

menhänge in der Natur besser verstehenñ. 86 Der Schulwald ist dort zwar nicht als Bildungs-

einrichtung gesetzlich verankert, jedoch wurden seine Ziele, aufgrund seiner positiven Erfah-

rungen, in Form von Umweltbildung ins Schleswig- Holsteinische Schulgesetz vom 

24.01.2007 aufgenommen:87 

ĂSie [die Schule] soll Kenntnisse wirtschaftlicher und historischer Zusammenhänge vermit-

teln, Verständnis für Natur und Umwelt schaffen und die Bereitschaft wecken, an der Erhal-

tung der Lebensgrundlagen von Pflanzen, Tieren und Menschen mitzuwirken.ñ 88 

§ 4 Abs. 3 SchulG 2007 

 

In Niedersachsen, wo einst Freist das erste Jugendwaldheim begründet hatte, haben sich bis 

jetzt zehn Jugendwaldheime, die den Jugendwaldeinsatz anbieten, etabliert. Diese wurden 

durch weitere waldpädagogische Programme ergänzt. Von allen Schulformen werden diese 

Angebote genutzt. Ein Blick auf die Internetseite der SDW Niedersachsen über die Buchung 

der Aufenthalte verrät: ĂSeit dem 1. September 2012, 15:00 Uhr nehmen wir Ihre Buchungs-

wünsche für 2013 und ïneuerdings- auch schon für die gesamten Schuljahre 2013/2014 und 

2014/2015 entgegen.ñ 89 Dieser Anzeige kann man entnehmen, dass das Thema Wald den 

                                                

86
  URL: http://www.schleswig-holstein.de/UmweltLandwirtschaft/DE. 

87
  URL: http://www.gesetze-rechtsprechung.sh.juris.de/jportal/portal/t/1duv/page/bsshoprod.psml/action. 

88
  URL: http://www.gesetze-rechtsprechung.sh.juris.de/jportal/portal/t/1cws/page/bsshoprod.psml/action. 

89
  URL: http://www.sdw-nds.de/index.php/jugendwaldeinsatz. 

http://www.schleswig-holstein.de/UmweltLandwirtschaft/DE
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Schulen am Herzen liegt. Das einstige waldbezogene Bildungsangebot des Jugendwaldeinsat-

zes dient somit als heutiges Mittel der Waldpädagogik.  

Die damaligen Gedanken, den Menschen die Bedeutung des Waldes aufzuzeigen und ihn zum 

richtigen Handeln aufzufordern, hat die Waldpädagogik als Vorbild genommen. Inzwischen 

hat sie die Ideen von einst erneuert und überzeugend umgesetzt, dass sie im Rahmen eines 

Bildungsauftrags in den meisten deutschen Landeswaldgesetzen Einzug halten konnten. 

Im Folgenden einige zitierte Beispiele: 

ĂDen Forstbehºrden obliegen im Vollzug dieses Gesetzes [é]Waldpªdagogik als Bildungs-

auftrag, [é].ñ 90  

Art. 28 Abs. 1 Nr. 8 BayWaldG, aus dem Waldgesetz für Bayern vom 22.07.2005 

ĂDie Forstbehºrden haben die ihnen nach diesem Gesetz und sonstigen Rechtsvorschriften 

zugewiesenen Aufgaben auszuf¿hren, insbesondere [é] die Waldpªdagogik als Bildungsauf-

trag.ñ91  

§ 65 Abs.1 Nr. 7 LWaldG, aus dem Landeswaldgesetz von Baden- Württemberg in der Fas-

sung vom 31.08.1995, gültig ab 23.06.1996 

 

ĂDie Forstbehºrden sind in ihrem Dienstbereich f¿r die ¥ffentlichkeitsarbeit, insbesondere 

für die Waldpädagogik als waldbezogene Bildungs- und Erziehungsarbeit, zuständig. Dabei 

sind in besonderem Maße die Belange behinderter Menschen zu berücksichtigen. Die Forst-

behörden informieren auf der jeweiligen Ebene über die Bedeutung des Waldes und der 

Forstwirtschaft und vermitteln zwischen dem Anliegen der Erhaltung und dem Schutz des 

Waldes (Ä 19) und den gesellschaftlichen Bed¿rfnissen.ñ92 

§ 59 Abs. 3 ThürWaldG, in der Fassung vom 18.09.2008, gültig ab 01.01.2012 

 

 

 

                                                

90
  URL: http://www.gesetze-bayern.de/jportal/portal. 

91
  URL: http://www.landesrecht-bw.de/jportal/portal. 

92
  URL: http://landesrecht.thueringen.de/jportal/portal. 
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6 Zusammenfassung 

Wenn man die Ergebnisse der Bachelorarbeit zusammenfasst, wird man feststellen, dass kon-

krete Bildungskonzepte, die den Menschen über den Wald aufklärten, relativ spät entwickelt 

worden sind. Wie aus der Recherche hervorgeht, wurde anfangs weder eine bestimmte Ziel-

gruppe ins Auge gefasst, noch eine effektive Lehrmethode praktiziert. Bei den frühen Wald-

lehrpfaden und Waldmuseen etwa, lag der Schwerpunkt auf rezeptiver Wissensaufnahme. 

Dem Besucher wurde ein Objekt aus dem Wald präsentiert, wobei seine wichtigsten Fakten 

auf einer Tafel schriftlich vermerkt waren. Man wollte den Laien, der die Auskunft oft nicht 

miteinander verknüpfen konnte, mit möglichst vielen Informationen ausstatten. Durch das 

Zeigen einzelner waldbezogener Gegenstände, wurde der Wald als vernetzte Einheit vernach-

lässigt. Dadurch wurde dem Betrachter nur ein momentaner Ausschnitt des Waldes gezeigt, 

ohne auf mögliche negative Ereignisse, die in Zukunft eintreten könnten, hinzuweisen. Somit 

fehlte dem Betrachter vielfach nicht nur das Verständnis für diesen Lebensraum, sondern auch 

für die Wichtigkeit seines Erhalts.  

Es bedurfte erst gewisser Schockerlebnisse, wie etwa die Kahlschläge im Harz nach 1945, die 

bei der Bevölkerung Interesse und bewusstes Handeln auslösten. 

Damit wurde auch langsam der Weg frei für ein Hinterfragen der gesamten Problematik im 

Bereich des Waldes. Ein allgemeiner Wunsch nach pädagogisch fundierten Erklärungen ent-

stand. Mit der Zeit wurde die Wissensvermittlung auf Zielgruppen abgestimmt und durch ak-

tive Tätigkeit am Wald ergänzt. Als Beispiel in dieser Arbeit wurden Jugendwaldeinsätze und 

Schulwälder dargestellt. Die Kinder und Heranwachsenden lernten unter der Anleitung von 

kompetenten Fachleuten aus dem Forstbereich den Wald als Thema der Bildung kennen.  

Letztendlich kann gesagt werden, dass historisch ein langer und mühsamer Weg zur Bewusst-

seinsbildung im Bereich des Waldes hinter uns liegt. 
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Abstract 

Grashoff, Mathea 

Die Anfänge waldbezogener Bildungsangebote- Eine historische Recherche 

Bachelorarbeit, Hochschule Weihenstephan-Triesdorf, Fakultät Wald und Forstwirt-

schaft, {März 2013}, {36} 

Ziel dieser Bachelorarbeit war es, die Entstehung und den Anlass der Gründung früher wald-

bezogener Bildungsangebote zu erforschen, sowie ihre damaligen Lehrmethoden, um den 

Menschen das Thema Wald zu vermitteln. Untersucht wurden sechs verschiedene Einrichtun-

gen bzw. eine Veranstaltung, die auf verschiedene Zielgruppen ausgerichtet waren. Der hier 

dargestellte Waldlehrpfad, das Waldmuseum und der Tag des Baumes richteten sich an alle 

Bevölkerungsschichten. Der letztgenannte wurde in Form einer Mitmachaktion ausgetragen. 

Waldschulen, Jugendwaldeinsätze und Schulwälder waren darauf ausgelegt, Kindern und 

Heranwachsenden durch aktive Tätigkeit den Lebensraum Wald aufzuzeigen. 

Diese Ausarbeitung beruht auf geschichtlichen Ereignissen. Die Untersuchungsmethode er-

folgte demnach durch Recherche historischer Quellen. Mit Hilfe von Artikeln aus der Zeit-

schrift ĂUnser Waldñ, der ĂAllgemeinen Forst Zeitschriftñ, sowie B¿chern und Veröffentli-

chungen im Internet, konnten Informationen über diese Bildungsangebote ausfindig gemacht 

werden.  

Dabei wurde festgestellt, dass das Thema Wald als Objekt der Wissensvermittlung relativ spät 

Eingang in die Bildung gefunden hat. Erste nachweisliche Einrichtungen diesbezüglich 

stammten aus dem frühen 20. Jahrhundert. Ihr Schwerpunkt beruhte darauf, den Menschen 

mehr Artenkenntnis über Flora und Fauna zu verschaffen, als ihm ein Gesamtbild von diesem 

Lebensraum zu geben. 

Die später entwickelten Jugendwaldheime und Schulwälder richteten sich an Schüler und 

Heranwachsende. Durch aktive Tätigkeit im Wald lernten sie den Wald näher kennen und 

entwickelten ein Interesse, sich an seinem Erhalt zu beteiligen. 

  


